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3 ©in Sonntag.
Von .H. Jltte.nl) of er.

Das blinkt rule Gold, utenn fid) mein Blick erbebt,
ünd um die ftillen Blüten loebt
Gin fein Gedenken.
Gin Sonnentag, ein ftiller Gang.
ünd alle, alle Wege lang
ein Srauenglüdc an meiner Seite.

IHir blitjt der 51uf? im duftigen £and,
IHicb grübt nocb deine liebe band
Durd) frübe Abendfcbatten..
0 Sonnentag o ftiller Gang
0 Srauenglüdc die Wege lang
Durcb erfte Srüblingsmatten

Maus Snpben unb feine Sodjter.
Grzäblung oon Alfred Buggenberger.

Vermine hatte mir einen ©ebanfen: Die borf uns
nicht gufammen leben! 3et?t am allermenigften! Dfjne ©e=

beuten gog fie fßauti in bie kamnter hinein unb fchlojg bie

Dür leife p.
Draufeett gellte ein triurnpbierenbes ßadjen. „So — bie

Stab bat ben 93ogef!" ©in Sdjlüffel mürbe geräufdfooH ab«

gebreht: bie beiben toaren in ber .Hammer erngefdjloffen.

SRocbi fchneiler, als fie heraufgefommen, mar bie Skene in
ber ftüche brunteu unb machte einen orbentlichen Üärm in
bie Stube hinein.

©auii begriff augenblidlidj, um mas es ficfj für Ver»
mine banbelte. (biner fcbnellen ©ingebung folgenb, trat er

ans offene Sfenfter, m ab mit ben 2Iugen ben .21b ftanb bis

pm Vofe hinab unb machte iOtiene, fid): auf bie ©rüftung
8U fdjioingen. ,,©s macht mir nichts, td) ïann auf bem untern
fiaben abfteben," bat er, aïs fie ihn cxngftlidj: gurüdbielt.

Da ftanb Silaus Snpben fcbon in ber angelmeit ge«

öffneten Dike. Seine ßippett beroegten fi<B frampfbaft, aber

er tonnte nidjf gleich reben. Sein ©efidjt mar fabl.

„ßubermare!" brachte er ettblid) teuchenb heraus. SCRit

erhobenen häuften ging er auf Vermine los, bie mit oer»

fchräntten Ernten, unbemegtid) unb feines SBortes mächtig,

am grenfter ftanb.

failli oertrat ihm ben 2Beg. ©r hielt ihm bie Vanb»
getente feft. „Seib gftät, föteifter! 2Benn 3br alles roifet..."

Maus Snpben roarf ihm ein häßliches SBort 3U. „fiafe
tos, bu -—- idji fpei bir ins ©eficht!"

©r trat nun nach ber Düre prücf, rüdroärts fdjreitenb;
ohne bie Singen oon Vermine abgubringen. „3ch tu bir
nichts. 3d) rühr' bid) nicht mit einem Stedlein an — — fo

eine!... 3d) fag' nur: 3h einer ©iertelftunb' fetb ihr auf
ber Strafe. 3br 3toei! — Du tannft ihr paden helfen --
beinern SOt e n f d)!" roanbte er fich nod) mit ergroungencnt
Hachen an failli. Dann mar er meg.

©auli gemann bie Raffung guerft guriid. „öturt bin
ich fcbut'b," fagte er tonlos. „2ln allem ich."

Sie bebedte ihr ©eficht mit ben Vänben. „3d) roeif?

fcbon, roer fdhulb ift..
Da fanb er ben fötut, fie in feine SIrme gu nehmen.

Sie lief? es gefchehen unb meinte leife an feiner ©ruft. So
ftanben fie lange, ohne bah eins ein 2Bori oerlor. Dann,
hieb fie ihn mit einer taum bemerfbaren Vanbbetoegung
hinausgeben. „SBartet bort auf mid). 3br feib ieht meine

@d)itbioad)e," fagte fie unb hatte loahrhaftig ein Sachet» auf
ben Sippen.

©r gehorchte toie .ein Mnb. Sie fing fogleidj an, ihre
tfeinen Vabfeligfeiten 3ufatnmenguraffen, um für biefe Stacht

bei ber fjreunbin Vanna Dbbach gu fudfen.

VI.

„So, jebt bin ich bas fRachlaufen fatt," fagte Der

Dheim Veinrid) 3U Vermine, nadfbem er bas britie fötal
ohne ein gutes 2Bort oon ihrem Sater aus ©ersbach gu»

rüdgefommen mar. „28enn fie oon bir nichts mehr miffen

Ein Sonntag.
Von /I. Attenhoser.

Das blinkt wie 6oid, wenn sich mein Klick erhebt,
llnd um (tie stillen killten webt
hin fein gedenken.
Lin Sonnentag. Lin stiller gang.
lind alle, alle Wege lang
Lin Srauenglllck an meiner Seite.

Mir blitzt der Sluß im duftigen Land,
Mich grllßt noch deine liebe Hand
Durch frllhe Mendschatten.,
O Sonnentag! o stiller Sang!
0 Srauengillck die Wege lang
Durch erste 5rllhlingsmaNen!

Klaus Inzuben und seine Tochter.
Kr^ählung von Alfred huggenberger.

Hermine hatte nur einen Gedanken: Die darf uns
nicht zusammen sehen! Jetzt am allerwenigsten! Ohne Be-
denken zog sie Pauli in die Kammer hinern und schloß die

Tür leise zu.

Draußen gellte ein triumphierendes Lachen. „So — die

Katz hat den Vogel!" Ein Schlüssel wurde geräuschvoll ab-

gedreht: die beiden waren in der Kammer eingeschlossen.

Noch schneller, als sie heraufgekommen, war die Vrene in
der Küche drunten und machte einen ordentlichen Lärm in
die Stube hinein.

Pauli begriff augenblicklich, um was es sich für Her-
mine handelte. Einer schnellen Eingebung folgend, trat er

ans offene Fenster, maß mit den Augen den Abstand bis

zum Hofe hinab und machte Miene, sich auf die Brüstung
zu schwingen. „Es macht mir nichts, ich kann auf dem untern
Laden abstehen," bat er, als sie ihn ängstlich zurückhielt.

Da stand Klaus Inzuben schon in der angelweit ge-

öffneten Türe. Seine Lippen bewegten sich krampfhaft, aber

er konnte nicht gleich reden. Sein Gesicht war fahl.

„Luderware!" brachte er endlich keuchend heraus. Mit
erhobenen Fäusten ging er auf Hermine los, die mit ver-
schränkten Armen, unbeweglich und keines Wortes mächtig,

am Fenster stand.

Pauli vertrat ihm den Weg. Er hielt ihm die Hand-
gelenke fest. „Seid gstät, Meister! Wenn Ihr alles wißt..."

Klaus Inzuben warf ihm ein häßliches Wort zu. „Laß
los, du ^—- ich spei dir ins Gesicht!"

Er trat nun nach der Türe zurück, rückwärts schreitend,'

ohne die Augen von Hermine abzubringen. „Ich tu dir
nichts. Ich rühr' dich nicht mit einem Stecklein an — — so

eine!... Ich sag' nur: In einer Viertelstund' seid ihr auf
der Straße. Ihr zwei! — Du kannst ihr packen helfen

deinem Mens ch!" wandte er sich noch mit erzwungenem
Lachen an Pauli. Dann war er weg.

Pauli gewann die Fassung zuerst zurück. „Nun bin
ich schuld," sagte er tonlos. „An allem ich."

Sie bedeckte ihr Gesicht mit den Händen. „Ich weiß

schon, wer schuld ist..."
Da fand er den Muh sie in seine Arme zu nehmen.

Sie ließ es geschehen und weinte leise an seiner Brust. So
standen sie lange, ohne daß eins ein Wort verlor. Dann
hieß sie ihn mit einer kaum bemerkbaren Handbewegung
hinausgehen. „Wartet dort auf mich. Ihr seid jetzt meine

Schildwache," sagte sie und hatte wahrhaftig ein Lächeln auf
den Lippen.

Er gehorchte wie.ein Kind. Sie fing sogleich an, ihre
kleinen Habseligkeiten zusammenzuraffen, um für diese Nacht
bei der Freundin Hanna Obdach zu suchen.

VI.

„So, jetzt bin ich das Nachlaufen satt," sagte der

Oheim Heinrich zu Hermine, nachdem er das dritte Mal
ohne ein gutes Wort von ihrem Vater aus Gersbach zu-
rückgekommen war.. „Wenn sie von dir nichts mehr wissen
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mollert, braucht bu es mit ihnen auch ni# anbers gu

bnl'ten."

Sei feinem feiner brei Sefud)e batte Klaus 3nguben
feinem Sdjroager audi nur bie Saustüre aufgemadjt. Unb
beute batte er ibm bur# genfterflügelchen gugerufen, laut
genug, baß man es Drei Säufer roeit hören tonnte: „Der,
ben es angebt, roirb fein Sfenfdj fcßon oerhaltcn! Hub

menu bu itodj einmal fornmft, beb' id) bir ben Sunb an!"
Sermine ftanb in Der Küche am Spülbrett, roährenb ibr

ber Oheim bas mitteilte. Der 3orn gitterte noch aus febem

feiner SBorte.

Sie bielt nidjt mit Staffen inne. uf ibrern ©efi#
oeräog fid) feine Sliene, faum baß fte bie Kippen etroas

fefter aufeinanber preßte. Das erfte fötal batte fie bem. Sater
bas bäfelidje SBort oetgeihen fönnen, biesmal ni#.

Sad)bem fie mit ibrer 5lrbeit fertig mar, ging fie in
ibre Heine Kammer hinüber unb nahm bie groei Sriefe aus

ihrem Serroabrfam, bie fie sin ben lebten, langen SBocßen

an ben Sater gef#ieben, bie aber beibe uneröffnet gurüd»

gefommen roaren. Sie ftedte fie grotfcßen bie im Kochßerbe

gfimmenben Scheiter unb fab f#inbar gelaffen gu, roie fitb
bie grauen flmf#äge unb bie gufammengefalteten Slättdjen
im geuet frümmten unb gu 5lf# mürben. 51 Is ibr babei

unoerfebens bie Dränen über bie 2ßangen gu rinnen began-

nen, roaribte fie fid) mit einem unroifligen Sud nom geuer

meg unb ma#e fidj im S#anf unb auf ben (ö efteilen gu

tun. „Sur für feinen Sodjmut bin icf) ibm auf ber SBelt

geroefen," fagte fie oerbittert in fid) hinein.

Durd) Sanna föfeifter, bie einmal gu Sefud) gefommen

mar, batte Termine allerlei oon babeim erfahren. 2Bie Der

Daubenmösler ber offne jeben ©runb einfeitig aufgelöfter.

Serlobung megen auf Sdjabenerfaß geflagt unb roie Klaus
3niguben oor bem griebensri#er mit ihm abgema# babe.

2Bie ber Sierf bann am gleichen Sage mit ber Sufanna
Speder im ©üetli angebunben, bie nun oor greube über

ihren ©lüdsfall unb oor Stof3 auf ben reichen Sodvgeiter

gleich roie ihr 5llter gar ni# roiffe, roie fie ben Kopf
tragen folle.

Klaus 3nguben fei ein gang anberer fötenfdji geroorDen,

hatte Samta roeiter beri#et. ©r fei jeßt merfroürbig ge-

fprädjig unb ftebe oft mitten auf ber Straße bei fieuten

ftitt, bie er früher ni# eines Slides roert gehalten hätte.
5ln ber Srene fei nun auf einmal alles re#, er bitte form?
lieh bei ihr ab. ©r ließe fid) oon ihr um ben fleinen Singer
roideln, unb bie Srene fei auch f#au genug, ihn roarm gu

halten unb bas gute SSetter gu benüßen. Sereits habe er

iebem ihrer groei Kinber eine fdjiöne Summe ins Sparbeft
gelegt, ©r fage es offen am SBirtstifcße, es fei bem fRubolf
unb ber Srene fein Sa#ei'l, baß „bie anbete" fo gum Sor»
febeirt gefommen fei. ©r roiffe febon,, roas er gu tun habe.

Die eingige erfreuliche Sotfdfaft roar bie, baß es Su»

bolf gut gebe unb er bereits roieber ber gelbarbeit na#om»
men fönne.

Slit S au Ii roar Termine feit ihrem SBeggang oom
©Iternbaufe mehrmals gufammen geroefen. ©r fam faft jeben

Sonntag bie brei Stunben SBeges gu guß nad> ©räpnadj
herüber. Sie ma#en gufammen liebe Spagiergänge auf ein»

famen gefbroegen, an blumenüberfäten SBiefen unb fdjroel»

lenben Saatädern bin unb fanben, bie SBelt fei noch' gar nie
Îd fdjön geroefen. Sie batten fid) oiel unb mancherlei gu er»

gäblen, bie Stunben gingen ihnen roie im Draum oorbei.
3mmer roieber mußten fie Darüber ffaunen, baß fie allem,
allem gum Drob fo glüdlid) fein fonnten.

Sauli, bem feine 5lrbeit 3UoieI roar, fab ber 3ufunft
guten Stutes entgegen. „2Bir haben ja 3eit," fagte er.

,,©s ift matr#r ohne ©elbfad auf Die 2Belt gefommen unb

bat es Doch: gu etroas gebra#." ©r hatte im oergangenen

^ erb ft einem Drainierfurs beigewohnt; nun roar er als Sor»
arbeitet bei Den Da unb bort im Kanton unter ftaatli#r
fieitung ausgeführten ©ntroäfferungsanlagen tätig unb

bra#c ein ljübf#s Stüd ©elb auf Die Seite. Dagu rolnfte
ihm in ni# allgu roeiter gerne ein fleiner Seftß. Sein Dauf»
pate, ber ©ruber in Seuroies, Der ohne Kinber roar, unb
bem bie Bearbeitung feines ©üteßens gu befcbroerliü) tourbe,
hatte f#n oft bur#liden laffen, baß. er bann einmal auf
ihn benfen roürbe.

3n feiner fröhlichen 3uoerfid)t. hatte Sauli bis jeßt
immer nod) geglaubt, Klaus 3nguben wirb bod): ertblid) ben

Kopf brechen unb auf ein oerftänbiges SBort hören. 3a, er

hätte ben Stut gehabt, am erften heften Sonntag, mit Set»
mine nad) ©ersbad) 3U fahren.

Sermine fannte Den Sater beffer. „3Bir miiffen roar»

ten," batte fie fdjion immer gefügt, „©in 3abr tut bei ihm

ni# mehr, als bei einem anbern groei SBocßen."

3eßt founte freilich auch Sauli ni# mehr barüber im
3roeifel fein, baß es oorläufig feine Serföbnung gab, baß

fie gang auf fid), felber angeroiefen roaren. Sun, es ging ja.
©r fam f#ießlid) barüber roeg. Unb fie hatte ein ftilfes,
befebeibenes Unterfontmen; ans ©utbaben roar fie aud) im

©Iternbaufe ni# geroöbnt roorben.

51 Is bie Dengelhämmer ihr eintöniges Sieb fangen unb

man fidj gemadj gur Seuernte rüftete, erhielt Sermine eines
5Ibenbs einen Srief mit Dem 5Imtsfiegel ber Seimatge»
meinbe.. ©r enthielt «inen 3aufoertrag, Durch' ben itlaus
3nguben fein 5fnroefen „3ur fiauben", beroeglidies unb un»
beroeglidjes ©ut, gegen einen mäßigen Kaufpreis feinem
Sohne Subolf als unbefd>ränftes ©igentum übertrug. Sur
bas SBobnre# im Saufe, „Den SBinfel", roie es in ber llr»
funibe hieß, harte er fid) oorbebalten.

©ine Soti3 bes Seamten teilte Sermine mit, baß ber

Sertrag „pro forma" ihrer Unterfdjrift bebürfe, um re#s»
fräftig gu roerben. Der Oheim, Der ben Sreis gu niebrig
fanb, riet ihr, Sdjroierigfeiten gu ma#n; aber fie roar ni#
bagu 3U. beroegen. „SBenn er mid) nidjt mehr als fein Kinb
fen nen roill, fo roill id) es auch ni# mehr fein," fagte
fie unb blieb babei.

„Sie hat halt bem Klaus feinen Kopf," meinte ber

Oheim nadjher in ber Küche gu feiner grau."
Subolf 3nguben fonnfe fid) bes oom Sater überfom»

menen f#nen Sofes ni# lange freuen, ©ben roährenbi

Sauli für ein paar Sage in ©räpnad). bei ber 2Beigenernte

half, beri#ete ein oerf#offener Drauerbrief, ber erft Dreißig»
jährige fei plößlicß an einer fiungenentgünbung geftorben.
Seine heirntüdif# Kranfheif roar nie gang iiberrounben
geroefen. Unter bie gebrudte 5Ingeige hin hatte ber Sater
mit SIeiftift gcfdjrieben, es fei ni# notroenbig, baß Ser»
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wollen, brauchst du es mit ihnen auch nicht anders zu

halten."
Bei keinem seiner drei Besuche hatte Klaus Inzuben

seinem Schwager auch nur die Haustüre aufgemacht. Und
heute hatte er ihm durchs Fensterflügelchen zugerufen, laut
genug, das; man es drei Häuser weit hören konnte: „Der,
den es angeht, wird sein Mensch schon verhalten! Und

wenn du noch einmal kommst, hetz' ich dir den Hund an!"
Hermine stand in der Küche am Spülbrett, während ihr

der Oheim das mitteilte. Der Zorn zitterte noch aus jedem

seiner Worte.

Sie hielt nicht mit Schaffen inne. Auf ihrem Gesicht

verzog sich keine Miene, kaum daß sie die Lippen etwas

fester aufeinander preßte. Das erste Mal hatte sie dem Vater
das häßliche Wort verzeihen können, diesmal nicht.

Nachdem sie mit ihrer Arbeit fertig war, ging sie in
ihre kleine Kammer hinüber und nahm die zwei Briefe aus

ihrem Verwahrsam, die sie à den letzten, langen Wochen

an den Vater geschrieben, die aber beide uneröffnet zurück-

gekommen waren. Sie steckte sie zwischen die im Kochherde

glimmenden Scheiter und sah scheinbar gelassen zu, wie sich

die grauen Umschläge und die zusammengefalteten Blättchen
im Feuer krümmten und zu Asche wurden. Als ihr dabei

unversehens die Tränen über die Wangen zu rinnen began-

nen, wandte sie sich mit einem unwilligen Ruck vom Feuer

weg und machte sich im Schrank und auf den Gestellen zu

tun. „Nur für seinen Hochmut bin ich ihm aus der Welt
gewesen," sagte sie verbittert in sich hinein.

Durch Hanna Meister, die einmal zu Besuch gekommen

war, hatte Hermine allerlei von daheim erfahren. Wie der

TaubeNmösler der ohne jeden Grund einseitig aufgelösten

Verlobung wegen auf Schadenersatz geklagt und wie Klaus
Inzuben vor dem Friedensrichter mit ihm abgemacht habe.

Wie der Merk dann am gleichen Tage mit der Susanna
Specker im Güetli angebunden, die nun vor Freude über

ihren Glücksfall und vor Stolz auf den reichen Hochzeiter

gleich! wie ihr Alter gar nicht wisse, wie sie den Kops
tragen solle.

Klaus Inzuben sei ein ganz anderer Mensch geworden,
hatte Hanna weiter berichtet. Er sei jetzt merkwürdig ge-

sprächig und stehe oft mitten auf der Straße bei Leuten

still, die er früher nicht eines Blickes wert gehalten hätte.
An der Vrene sei nun auf einmal alles recht, er bitte sörm-
lich bei ihr ab. Er ließe sich von ihr um den kleinen Finger
wickeln, und die Vrene sei auch schlau genug, ihn warm zu

halten und das gute Wetter zu benützen. Bereits habe er

jedem ihrer zwei Kinder eine schöne Summe ins Sparheft
gelegt. Er sage es offen am Wirtstische, es sei dem Rudolf
und der Vrene kein Nachteil, daß „die andere" so zum Vor-
schein gekommen sei. Er wisse schon,, was er zu tun habe.

Die einzige erfreuliche Botschaft war die, daß es Ru-

dolf gut gehe und er bereits wieder der Feldarbeit nachkam-

men könne.

Mit Pauli war Hermine seit ihrem Weggang vom
Elternhause mehrmals zusammen gewesen. Er kam fast jeden

Sonntag die drei Stunden Weges zu Fuß nach Eräpnach
herüber. Sie machten zusammen liebe Spaziergänge auf ein-

samen Feldwegen, an blumenübersäten Wiesen und schwel-

lenden Saatäckern hin und fanden, die Welt sei noch gar nie
so schön gewesen. Sie hatten sich viel und mancherlei zu er-
zählen, die Stunden gingen ihnen wie im Traum vorbei.
Immer wieder mußten sie darüber staunen, daß sie allem,
allem zum Trotz so glücklich sein konnten.

Pauli, dem keine Arbeit zuviel war, sah der Zukunft
guten Mutes entgegen. „Wir Haben ja Zeit," sagte er.

„Es ist mancher ohne Geldsack auf die Welt gekommen und

hat es doch zu etwas gebracht." Er hatte im vergangenen
Herbst einem Drainierkurs beigewohnt; nun war er als Vor-
arbeiter bei den da und dort im Kanton unter staatlicher
Leitung ausgeführten Entwässerungsanlagen tätig und

brachte ein hübsches Stück Geld auf die Seite. Dazu winkte
ihm in nicht allzu weiter Ferne ein kleiner Besitz. Sein Tauf-
pate, der Gruber in Neuwies, der ohne Kinder war, und
dem die Bearbeitung seines Gütchens zu beschwerlich wurde,
hatte schon oft durchblicken lassen, daß er dann einmal auf
ihn denken würde.

In seiner fröhlichen Zuversicht hatte Pauli bis jetzt

immer noch geglaubt, Klaus Inzuben wird doch endlich den

Kopf brechen und auf ein verständiges Wort hören. Ja, er

Hätte den Mut gehabt, am ersten besten Sonntag mit Her-
mine nach Eersbach zu fahren.

Hermine kannte den Vater besser. „Wir müssen war--

ten," hatte sie schon immer gesagt. „Ein Jahr tut bei ihm
nicht mehr, als bei einem andern zwei Wochen."

Jetzt konnte freilich auch Pauli nicht mehr darüber im

Zweifel sein, daß es vorläufig keine Versöhnung gab, daß
sie ganz auf sich selber angewiesen waren. Nun, es ging ja.
Er kam schließlich darüber weg. Und sie hatte ein stilles,
bescheidenes Unterkommen; ans Guthaben war sie auch im

Elternhause nicht gewöhnt worden.

AIs die Dengelhämmer ihr eintöniges Lied sangen und

man sich gemach zur Heuernte rüstete, erhielt Hermine eines

Abends einen Brief mit dem Amtssiegel der Heimatge-
meinde. Er enthielt einen Kaufvertrag, durch den Klaus
Inzuben sein Anwesen „Zur Lauben", bewegliches und un-
bewegliches Gut, gegen einen mäßigen Kaufpreis seinem

Sohne Rudolf als unbeschränktes Eigentum übertrug. Nur
das Wohnrecht im Hause, „den Winkel", wie es in der Ur-
künde hieß, harte er sich vorbehalten.

Eine Notiz des Beamten teilte Hermine mit, daß der

Vertrag „pro lorma" ihrer Unterschrift bedürfe, um rechts-
kräftig zu werden. Der Oheim, der den Preis zu niedrig
fand, riet ihr, Schwierigkeiten zu machen; aber sie war nicht

dazu zu bewegen. „Wenn er mich nicht mehr als sein Kind
kennen will, so will ich es auch nicht mehr sein," sagte
sie und blieb dabei.

„Sie hat halt dem Klaus seinen Kopf," meinte der

Oheim nachher in der Küche zu seiner Frau."
Rudolf Inzuben konnte sich des vom Vater überkom-

menen schönen Hofes nicht lange freuen. Eben während
Pauli für ein paar Tage in Eräpnach bei der Weizenernte
half, berichtete ein verschlossener Trauerbrief, der erst Dreißig-
jährige sei plötzlich an einer Lungenentzündung gestorben.
Seine heimtückische Krankheit war nie ganz überwunden
gewesen. Unter die gedruckte Anzeige hin hatte der Vater
mit Bleistift geschrieben, es sei nicht notwendig, daß Her-
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mine gutn 93egräbni§

fomme, fd)on bec $amt=
lie roegén; anbernfattê
cc fetbcc wegbleiben
luürbc. •

ißauti mar burdj biefc

SSemerïung mehr at§

öurd) attcS 83i§|erige gc=

fränft unb betcibigt, abec

er fudjte e8 Por Serminc

jit Perbergen. ©rrebete

i|r ein, ein Vergnügen
toäre e§ für fie ja bod)

nieijt geroefen, neben ber

Skene im Seib 31t fielen.

Termine meinte in bic=

feit Sagen biet im 9Ser=

ftobtenen. Um ben tönt»

ber, bem ba§ Sehen fu

menig gehalten ^attc,
um bie £>eimat, gu ber

fie ein ftitteê Seimroeh

ftärfer ats je tjinjog,
nun, ba fie i§r gang anlagen in Ca praz in
unb gar bertoren fdjien.

3m Spätberbft urtb roäbrenb bes trodenen SSorroin»

ters half failli bei ber ©ntfnmpfung bes fteinen 33irfen=

riebes unterhalb iReidjienberg mit. Ser-3ufaII roottte es,

bah er eines Sages in bem SBirtsbaufe, œ-o er gcroöbnlib
ben SRittagstifb einnahm, ünoerfebeus Btaus 3u3uben
gegenüber fajg. Siefer tat inbes gang fo, als ob er iljn
nibt fenne unb nod): nie im Beben gefeben hätte.

tPauti bradjte es naebber ïaum über fib:, termine non
bem 3ufammentreffen etroas gu fagen. (Eines oerfbteieg er

ibr gang: fein ehemaliger SReifter mar ihm äufgerlib etroas

oernabtäffigt »orgetommen. 3n fotb fbiäbig-em BtufguQ bätte
er fib oorbem nidjt auher Sorfes feben iaffen.

Surd) einen 33efannten aus ©ersbab, ben Sob-n bes

Sdjreiners JRang, betam ißauli in ber Srolge altertei IReuig»

feiten, aub 00m ßaubenbofe, 3U hören. Sem Stuben gebe

es, rote er bas an feiner Sodjter oerbient babe, unb er

toerbe nob einmal gang 3um Brenig friedjen muffen. 3m
Anfang babc ihm bie Sobnsfrau in Stall unb Selb bas
^Regiment überlaffen, toûé er es benn aub bei iRubotfs Beb*

Seiten immer geführt habe. SIber fobalb bann bas mit bem

tRifener angefangen, fei es mit bem ^Regieren non beute auf

morgen aus geroefen. Unb fetgt befomme es Blaus 3n=

gubett jeben Sag gebnmal 3U fb-meden unb 3U hören, bafe

ihn auf bem ßaubenbofe roe.ber S3flüg nob Skoften aub
nur mehr einen tRaget grob angebe. Sie Sobnsfrau habe

es aub gu feinem St-erger burbgefebt, bah ftatt bes ©roh*
oaters ber ffiemeinberat 5t0iter gum Sormunb über bie
B tuber b efteilt roorben fei, nur, bamit er ihr in feiner
SBetfe etroas --eingureben babe. Ser 3nguben toerbe bann

mit ben utero ober fünftaufemb Tyriinfiein, bie er nob babe,

roeit fpringen. ©r babe fib feber in bie 5tnie bineingefägt.

„So, iebt ift ber iRifenejr nibt mehr btojg Saglöbner
auf bem ßaubenbofe, bie 23äuerin bat ihn gang gu ihrem
Skrroatfer gemabt," roufgte! 3afob S£Rang. eines Sages nibt

»open, wo auf elektrls®em Wege eisen gewonnen wird.

ohne eilten Slnftug oon Sbabenfreube roeiter gu beribten.
,,SCIte Biebe roftet nibt, ber SRifener bat in früheren 3ab
ren fbon einmal gerauht, too bie Skene Bäubli babeim mar.
Sinn roirb ber Sitte bie Stubenfammer Balb räumen müffen,
bie Sirene bat fbon lang fo hinten bernm gegiftet, es ftebe

im Baufbrief nur oon einem ,,2ßinfet"; eine Bammer mit
brei 3rertftern nnb ein SBintel feien atlroeg groeiertei."

Slub non biefen Singen oqrfbroteg S3auli bei feinen

23efuben in ©räpnab roobtroeislib bas meiifte. Uber Sero
mine befam im Saufe bes SBinters oon anderer Seite bob
alles 311 roiffen. Unb nob oiel bagu. Sic) Skene fparte
feine 2Rübe, bem unbequemen Sausgenoffen bas Beben gur
Sötte gu maben. Unb roenn 5llaus 3ngubein aub fibtlib
barauf bebabt roar, feine mifetibe flage oor ben Beuten gu

oerbeimtiben, fo brang bob non bem enblofen 5teifereien unb

3roiftigfeiien im ôanfe „3ur Bauben" fo oiet an bie B)ef=

fentlib'feit unb mit ber 3ett aub an ^erntinens Ohr,
bafe biefe oor 3orn uttb Bummer faft nibt toufete,. too aus

nob ein. Blaus 3nguben muhte gufeben, roie ber Ttifener,
ben bie Skene in alten Singen gang nab ©utbünfen fdgalten
unb roalten lieh, auf feinem iRennroägelben im Banbe herum
fuhr unb fib, ftatt auf bem Sofe gu fbaffen, nob -eifriger
feinem btsbertgqn groeifelboften Seruf als fogenannter Sreib»

bunb ber ©üterbänbter roibmete. ©r fagte nibt efu ÎBort
bagu. ©r roebrte fib aub nibt,

^

als ihm bie Ure-ne eines

Sonntagnabmittags feine 3tgarren famt bem Biftben auf
bie Strohe bmansroarf mit ber böbuifb-eu Sem-erfung, fie

babe nibt im Sinn, fib oon einem Umfonftfoftgänger im

eigenen .Saufe räubern gu Iaffen. 3a, er brabte es über

fib, nabber im SBirtsbaufe über ben „Späh" 3U laben
unb bie Skene 3U entfbnlbigen: fie babe bait fo ihre ©ritten,
fie mühte aub fein Sß-eiberootf fein. Sergletben bürfc man
nibt auf bie hohe Slbfet nehmen, roenn man im Saus Den

^rieben haben rootle.
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mine zum Begräbnis
komme, schon der Fami-
lie wegen; andernfalls
er selber wegbleiben
würde.

Pauli war durch diese

Bemerkung mehr als
durch alles Bisherige ge-
kränkt und beleidigt, aber

er suchte es vor Hermine

zu verbergen. Er redete

ihr ein, ein Vergnügen
wäre es für sie ja doch

nicht gewesen, neben der

Brene im Leid zu stehen.

Hermine weinte in die-

sen Tagen viel im Ver-
stohlenen. Um den Bru-
der, dem das Leben so

wenig gehalten hatte,
um die Heimat, zu der

sie ein stilles Heimweh
stärker als je hinzog,

nun, da sie ihr ganz Anlagen in La Pra? in
und gar verloren schien.

Im Spätherbst und während des trockenen Vorwin-
ters half Pauli bei der Entsumpfung des kleinen Birken-
riedes unterhalb Reichenberg mit. Der Zufall wollte es,

daß er eines Tages in dem Wirtshause, wo er gewöhnlich
den Mittagstisch einnahm, unversehens Klaus Jnzuben
gegenüber saß. Dieser tat indes ganz so, als ob er ihn
nicht kenne und noch nie im Leben gesehen hätte.

Pauli brachte es nachher kaum über sich, Hermine von
dem Zusammentreffen etwas zu sagen. Eines verschwieg er

ihr ganz: sein ehemaliger Meister war ihm äußerlich etwas

vernachlässigt vorgekommen. In solch schäbigem Aufzug hätte
er sich vordem nicht außer Dorfes sehen lassen.

Durch einen Bekannten aus Gersbach, den Sohn des

Schreiners Manz, bekam Pauli in der Folge allerlei Neuig-
keiten, auch vom Laubenhofe, zu hören. Dem Jnzuben gehe

es, wie er das an seiner Tochter verdient habe, und er

werde noch einmal ganz zum Kreuz kriechen müssen. Im
Anfang habe ihm die Sohnsfrau in Stall und Feld das

Regiment überlassen, wie er es denn auch bei Rudolfs Leb-
Zeiten immer geführt habe. Aber sobald dann das mit dem

Nifener abgefangen, sei es mit dem Regieren von heute auf

morgen aus gewesen. Und jetzt bekomme es Klaus In-
zuben jeden Tag zehnmal zu schmecken und zu hören, daß

ihn auf dem Laubenhofe weder Pflüg noch Pfosten auch

nur mehr einen Nagel groß angehe. Die Sohnsfrau habe

es auch zu seinem Aerger durchgesetzt, daß statt des Groß-
vaters der Eemeinderat Koller zum Vormund über die
Kinder bestellt worden sei, nur, damit er ihr in keiner

Weise etwas 'einzureden habe. Der Jnzuben werde dann

mit den vier- oder fünftausend Fränklein, die er noch habe,

weit springen. Er habe sich selber in die Knie hineingesägt.

,,So, jetzt ist der Nifenqr nicht mehr bloß Taglöhner
auf dem Laubenhofe, die Bäuerin hat ihn ganz zu ihrem
Verwalter gemacht," wußte.! Jakob Manz eines Tages nicht

voxen, wo aus îlîklrlîchêm Wege Kisen gewonnen wira.

ohne einen Anflug von Schadenfreude weiter zu berichten.

„Alte Liebe rostet nicht, der Nifener hat in früheren Iah-
ren schon einmal gewußt, wo die Vrene Läubli daheim war.
Nun wird der Alte die Stubenkammer bald räumen müssen,

die Vrene hat schon lang so hinten herum gegiftet, es stehe

im Kaufbrief nur von einem „Winkel"; eine Kammer mit
drei Fenstern und ein Winkel seien allweg zweierlei."

Auch von diesen Dingen verschwieg Pauli bei seinen

Besuchen in Gräpnach wohlweislich das meiste. Aber Her-
mine bekam im Laufe des Winters von anderer Seite doch

alles zu wissen. Und noch viel dazu. Diq Vrene sparte
keine Mühe, dem unbequemen Hausgenossen das Leben zur
Hölle zu machen. Und wenn Klaus Jnzuben auch sichtlich

daraus bedacht war, seine mißliche Lage vor den Leuten zu

verheimlichen, so drang doch von den endlosen Keifereien und

Zwistigkeiten im Hause „Zur Lauben" so viel an die Oef-
fentlichkeit und mit der Zeit auch an Herminens Ohr,
daß diese vor Zorn und Kummer fast nicht wußte, wo aus
noch ein. Klaus Jnzuben mußte zusehen, wie der Nifener,
den die Vrene in allen Dingen ganz nach Gutdünken schalten

und walten ließ, auf seinem Rennwägelchen im Lande herum
fuhr und sich, statt auf dem Hofe zu schaffen, noch eifriger
seinem bisherigen zweifelhaften Beruf als sogenannter Treib-
Hund der Eüterhändler widmete. Er sagte nicht ein Wort
dazu. Er wehrte sich auch nicht,

^

als ihm die Vrene eines

Sonntagnachmittags seine Zigarren samt dem Kistchen auf
die Straße hinauswarf mit der höhnischen Bemerkung, sie

habe nicht im Sinn, sich von einem Umsonstkostgänger im

eigenen Hause räuchern zu lassen. Ja, er brachte es über
sich, nachher im Wirtshause über den „Spaß" zu lachen

und die Vrene zu entschuldigen: sie habe halt so ihre Grillen,
sie müßte auch kein Weibervolk sein. Dergleichen dürfe man
nicht auf die hohe Achsel nehmen, wenn man im Haus den

Frieden haben wolle.
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,,Cisengewinnung auf elektris®em Wege": Béroufts „Birne" in Ca praz im Betrieb.

2Bettn Termine oon ©leben Demütigungen. hörte, iam
immer eine ftarï-Q 2Ingft über fie. Sie wuhte, bah es nicht

lang © weitergeben tonnte. Sie fing an, Sault wegen bes

©ütdfens in ÜReuroies 3U brängen, iagte aber nichts oon bem

heimlichen ©ebanïen, ber fie bieräu trieb. Das würbe fid)

bann fd©n geben, backte fi« im füllen bei fid).
(Schluß folgt.)

©tfengeitnnmutg auf elefetrifdjem $33ege.
Son Dr. WI b e r t 5R e u b u r g e r.

2tn irgenbeiner Stelle feiner Schriften erjäblt Seter
fRofegger, ber ©gern oon feiner Sugcnb plaubert, baoon,
wie er als tleiner itnabe feinen Sater in bie benachbarte
Stabt begleiten burfte. fyrüf) am ÏRorgen, nod) bei üdTI»

fommener Dunfeltjeit würbe aufgebrochen, unb nach

längerem SBanbern fab man oon, ber Höbe eines
Sergriidens aus plö^Iid) unten im Dal mächtige
iyeuerfäuien lobern:, bas waren bie ©ifen» unb
Hüttenwerte oon SRür33ufcbIag. Den romantifeben
Snblid, ben fie bamals 31t fRofeggers Sugenbjeit in
Steiermarf gewährten, boten fie bem Sefcbauer n.od)

bor wenigen 3abt3ebnfein überall. Sin Hüttenreoier
war bamals auf weithin burd) Iobenbe flammen»
faulen charafterifiert, bie haushoch aus ben Defcn,
in benen bas ©ifen aus ©rs erfchmolgen würbe, em=

porfchlugen. "Unfere 3«it ift ieber fRomantit feinb-
Itch', unb wie fo oieles, was einft bas 3Iuge en©
güdte, fo finb beute auch biefe geuergarben oer=

fdjwunben. 9Ran but fid) Darauf befonnen, bah es
bod) eigentlich red# oiel ©elb toftet, bie aus ben
Hochöfen entftrömenbent warmen (Safe einfach weg»
brennen 31t laffen, unb bah man ein bübfches Sümm»
d)en fparen tann, wenn man bie Hihe, bie aus biefen
mächtigen flammen entfteibt, in rationeller SJeife
austrügt.

So bat fid) benn ©ht bas Silb geänbert, unb
romantifebe Schwärmer tommen in ben Hüttenreoieren
unferer Dage nicht mehr auf ihre Soften: fehl ift ber
oberfte Seil, bie ©genannte ,,©id)t", bes Hochofens
mit einer weiten SIecbbaube bebeett, in, ber fid) bie

aus feinem Sdjlunbe entftrömenben beiden ©afe faut»

m,ein. Son hier werben fie 3unäd)ft in
eine 2Irt tleiner chemifdfer gabrit gelei»
tet, wo man aus ihnen nod> oerfebiebene
toftbare Körper — fo gewiffermafren en

passant — gewinnt, unb Darauf tommen
fie unter bie Steffel ber Dampfmafcbinen.
Dort erft werben fie ent3ünbet, unb ihre
Hihe bringt in biefen Ueffeln ben Dampf
beroor, ber bann bie iloblen aus ben

Sergwerten gutage förbert, mäd>tige (5e=

btäfemafdjinen treibt ufw.
ülber aud): biefe 9JletI)obe befriebigte

nur eine 3#tlang, nantlid) fo lange, bis

man 311 ber ©rtenntnis geîontmen war,
bäfe man bie Sad© nod) billiger machen

tonne, unb srnar baburd), bah man über»

baupt teine Dampfmafcbine mebr benuht,
fgnbern bie ©afe birett in grohe ©asmo»
toren leitet unb bort perwertet. So finb
in neuefter 3eit auf ben Hüttenwerten ric»

fige ©asmotoren non taufenb unb mebr
Sferbcträften in Setrieb gefet# worben,
wabre SReifterwerte ber Ded>nif, unb bie

mit ibnen erstelle ©rfparnis ift fo groh,
bah man eigentlich febon nicht mehr recht

weih, was man benn mit bem über fdpi f=

figen ©as anfangen foil. Der Sorfchlag,
bamit <£leftriaität 31t er3eugen, ift ja an unb für fid) ein

recht fchöner unb nabeliegenber; aber man braud# in ben

Hüttenreoieren oorerft nicht fooiel ©leftrijität, wie man mit
ben bort gut* Serfügung ftehenben Hocbofengafen beroorsu»

bringen oermag. 3n Hörbe allein follen 3- 2h, einer unge»

fähren Scbähung sufolge, täglich niertaufenb Sferbeftärten
tn gorm oon Hochofengas in bie ßuft gehen.

Da will es nun ein glüdlidfer 3ufaII, bah_ fi<h feit
turser 3eit ber elettrifd)en Snbuftrie ein neues, in hohem
fERafee ausfid)tsDoItes ©ebiet eröffnet, bas in engfter Sc»

giebung 3um Hüttenwefen ftebt unb für beffen 2Iusgeftaltung
balbigft grohe SRengen oon ©lettrüität nötig fein werben:

man bat nämlich SRethoben gefunben, aus ben ©tfenersen

mit Hilfe ber ©Ie!tri3ität auf billigem SBege ein oor3Üg-
liebes ©ifen 3U gewinnen.

©s mögen jeht mehr als breihtg 3ahre oergangen fein,
feit Söerner Siemens ben propbetifhen 2Iusfprud> tat, bah

lstnaewinnutia aut elektrischem Wege":
Das fertige iSen wird durd) Reigen der Birne na® com ausgegossen-
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kisengewinnung auf elektrischem Wege '. stèroults ..kirne" in üs Prar im ketrieb.

Wenn Hermine von solchen Demütigungen hörte, kam

immer eine starke, Angst über sie. Sie wußte, daß es nicht

lang so weitergehen konnte. Sie fing an, Pauli wegen d-es

Gütchens in Neuwies zu drängem, sagte aber nichts von dem

heimlichen Gedanken, der sie hierzu trieb. Das würde sich

dann schon geben, dachte sie im stillen bei sich.

(Schluß folgt.)

Eisengewinnung auf elektrischem Wege.
Bon Dr. Albert Neuburger.

An irgendeiner Stelle seiner Schriften erzählt Peter
Rosegger, der so gern von seiner Jugend plaudert, davon,
wie er als kleiner Knabe seinen Vater in die benachbarte
Stadt begleiten dürfte. Früh am Morgen, noch bei voll-
kommener Dunkelheit wurde aufgebrochen, und nach

längerem Wandern sah man von der Höhe eines
Bergrückens aus plötzlich unten im Tal mächtige
Feuersäulen lodern' das waren die Eisen- und
Hüttenwerke von Milrzzuschlag. Den romantischen
Anblick, den sie damals zu Roseggers Jugendzeit in
Steiermark gewährten, boten sie dem Beschauer noch

vor wenigen Jahrzehnten überall. Ein Hüttenreoier
war damals aus weithin durch lohende Flammen-
saulen charakterisiert, die haushoch aus den Oefen,
in denen das Eisen aus Erz erschmolzen wurde, em-
vorschlugen. Unsere Zeit ist jeder Romantik feind--
ltch, und wie so vieles, was einst das Auge ent-
zückte, so sind heute auch diese Feuergarben ocr-
schwunden. Man hat sich darauf besonnen, daß es

doch eigentlich recht viel Geld kostet, die aus den

Hochöfen entströmenden warmen Gase einfach weg-
brennen zu lassen, und daß man ein hübsches Stimm-
chen sparen kann, wenn man die Hitze, die aus diesen

mächtigen Flammen entsteht, in rationeller Weise
ausnützt.

So hat sich denn jetzt das Bild geändert, und
romantische Schwärmer kommen in den Hüttenrevieren
unserer Tage nicht mehr auf ihre Kosten: jetzt ist der
oberste Teil, die sogenannte ..Gicht", des Hochofens
mit einer weiten Blechhaube bedeckt, in der sich die

aus seinem Schlunde entströmenden heißen Gase sam-

m.eln. Von hier werden sie zunächst in
eine Ärt kleiner chemischer Fabrik gelei-
tet, wo man aus ihnen noch verschiedene
kostbare Körper — so gewissermaßen an

passant — gewinnt, und darauf kommen
sie unter die Kessel der Dampfmaschinen.
Dort erst werden sie entzündet, und ihre
Hitze bringt in diesen Kesseln den Dampf
hervor, der dann die Kohlen aus den

Bergwerken zutage fördert, mächtige Ge-
bläsemaschinen treibt usw.

Aber auch diese Methode befriedigte
nur eine Zeitlang, nämlich so lagge, bis

man zu der Erkenntnis gekommen war,
daß man die Sache noch billiger machen

könne, und zwar dadurch, daß man über-
Haupt keine Dampfmaschine mehr benutzt,
sondern die Gase direkt in große Gasmo-
toren leitet und dort verwertet. So sind

in neuester Zeit auf den Hüttenwerken ric-
sige Gasmotoren von tausend und mehr
Pferdekräften in Betrieb gesetzt worden,
wahre Meisterwerke der Technik, und die

mit ihnen erzielte Ersparnis ist so groß,
daß man eigentlich schon nicht mehr recht

weiß, was man denn mit dem überschüs-

sigen Gas anfangen soll. Der Vorschlag,
damit Elektrizität zu erzeugen, ist ja an und für sich ein

recht schöner und naheliegender,- aber man braucht in den

Hüttenrevieren vorerst nicht soviel Elektrizität, wie man mit
den dort zur Verfügung stehenden Hochofengasen hervorzu-
bringen vermag. In Hörde allein sollen z. B., einer unge-
fähren Schätzung zufolge, täglich viertausend Pferdestärken
in Form von Hochofengas in die Luft gehen.

Da will es nun ein glücklicher Zufall, daß sich seit

kurzer Zeit der elektrischen Industrie ein neues, in hohem

Maße aussichtsvolles Gebiet eröffnet, das in engster Be-

ziehung zum Hüttenwesen steht und für dessen Ausgestaltung
baldigst große Mengen von Elektrizität nötig sein werden:

man hat nämlich Methoden gefunden, aus den Eisenerzen

mit Hilfe der Elektrizität auf billigem Wege ein vorzüg-
fiches Eisen zu gewinnen.

Es mögen jetzt mehr als dreißig Jahre vergangen sein,

seit Werner Siemens den prophetischen Ausspruch tat, daß

Eisengewinnung auf elektrischem Wege":
vas fertige Kiîen wirü àch Neigen aer kirne nach vorn susgegsssen
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